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Dundertjäbrige Lcblagwörter
Von vr . K. Weitzel.

Die zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts bilden
im Leben unseres Volkes eine eigentümliche Periode des
Übergangs , eine Zeit der Erschlaffung nach der über-
mächtigen Anspannung der Freiheitskriege . Die vor der
französischen Revolution allmächtigen Kreise der Gesell¬
schaft ernteten allein die Früchte der großen Zeit von
1813 und unterdrückten die liberalen Ideen mit allen
Mitteln staatlicher Polizeigewalt . Die nationalen und
freiheitlichen Wünsche des deutschen Volkes blieben be-
kanntlich unerfüllt und der Deutsche Bund unter Metter¬
nichs Leitung wurde zusammen mit der Heiligen Allianz
das Organ , um „Ruhe und Sicherheit in deutschen
Landen auf ewig zu stabilisieren" . Auch fernerhin sollten
die Geschicke Europas nicht durch die Völker, sondern wie
im 18. Jahrhundert , allein durch die Regierungen be¬
stimmt werden. Damals entstand daher das Schlagwort
„Reaktion"

, welches der ganzen Zeit den Namen gab ,
sowie die Bezeichnung „demagogische Umtriebe "

, mit der
man die liberalen Bestrebungen auf den Universitäten
und in der Presse von seiten der Regierungen brand¬
markte. Diesem Begriffe trat das „demokratische Prinzip "

zur Seite , bald auch das aristokratische und monarchische
Prinzip . Der Dichter Jmmermann fand den Ursprung
dieses Schlagwortes bei Fichte und Schelling und schrieb
darüber (1831 ) : „Das Nächste, Gewöhnlichste sollte durch
den Hebel der höchsten Philosophie in Bewegung gesetzt
werden, und das Modewort Prinzip wurde erfunden .
Im Staat , in der Kirche , im Ärztlichen , Kommerziellen,
ja im Haushalt traten Prinzips auf"

. Gegen Ende der
zwanziger Jahre wurde „doktrinär " in Deutschland sehr
beliebt. Das Wort kam aus Frankreich, wo es in der Zeit
der Restauration eine Partei bezeichnete , die gegenüber
der Politik der Willkür eine wissenschaftliche Staatslehre
geltend machen wollte. Gutzkow, Heine u . a . bezeugen ,
daß das Wort schon damals in Deutschland den üblen
Klang hatte, der ihm noch jetzt anhaftet . Älter, als man
heute wohl animmt . ist das humoristische Schlagwort
„Sauregurkenzeit ", der bekannte Name für den an poli¬
tischen Ereignissen armen Hochsommer . Zelter schreibt
schon am 31. Juli 1821 an Goethe : „Unser Theater ist
jetzt wieder lavierend , wie immer in der Sauergurken -
zeit ."

Die Schlagworte der zwanziger Jahre kennzeichnen
dieses Jahrzehnt aber auch in anderer Hinsicht . Das
Scherzwort „Landpomeranze"

, aus studentischen Kreisen
stammend und seit 1825 nachweisbar, deutet daraus hin ,
wie man sich des Gegensatzes zwischen Weltbildüng und
provinzialem Geiste auch in Deutschland immer mehr
bewußt wurde. Die gesteigerte Berührung mit dem Aus¬
lande durch den zunehmenden Weltverkehr erweiterte
schon damals den Schatz unserer Schlagwörter um ein
wesentliches . Goethe prägte 1827 den Begriff der „Welt-
literatur "

, unter der er einen fruchtbringenden litera¬
rischen Austausch der Kulturvölker versteht. Heine brachte
1828 das Schlagwort „europamüde" auf , zu dem in den
fünfziger Jahren das Gegenstück „amerikamüde" gebildet
wurde . Als Titel zweier vielgelesenen Romane von Ernst
Willkomm und Ferdinand Kürnberger verbreiteten sich
diese Schlagwörter in den vierziger und fünfziger Jahren
ganz besonders. Der Kleinkrieg der Spanier gegen die
französischen Eindringlinge war in Deutschland in der
Zeit der Unterdrückung außerordentlich volkstümlich;
doch verbreitete sich der dafür gebrauchte Ausdruck
„Guerillakrieg " hier erst nach den Freiheitskriegen und
war zur Bezeichnung derartiger Plänkeleien z. B . auch
vor Gericht oder in der Familie seit den zwanziger
Jahren in aller Munde . Aus Spanien vom Hofe Ferdi¬
nands VII . kam ferner die „Kamarilla "

, der noch heute
übliche Name für die Einwirkung des Hofschranzentums
auf den Fürsten zur Verfolgung selbstsüchtiger Ziele. In
den Kreisen der deutschen Liberalen wurde daraus eines
der stärksten politischen Schlagworte . Aus England über¬
nahm man damals für alle Arten von Geckentum das
Modewort „fashionable" , aus dem in Wien die deutsche
Nebenform „fesch" entstand, welche besonders populär
wurde . Auch unsere Ausdrücke „Löwe der Gesellschaft"
oder „Löwe des Tages " sind in dieser Zeit aus Eng¬
land zu uns gekommen . Der „große Unbekannte", der
bei Gerichtsverhandlungen vom Angeklagten so gern als
Ausflucht herangezogen wird , geht auf niemand anders
als den englischen Dichter Walter Scott zurück. Seine
ersten , in Deutschland in den zwanziger Jahren mit
Begeisterung gelesenen historischen Romane erschienen
ohne Verfassernamen, so daß man überall mit Ehrfurcht
von dem „großen Unbekannten " sprach . Größtem Inter¬
esse begegneten in Deutschland auch die vortrefflichen
Schilderungen amerikanischen Jndianerlebens , wie sie
James Cooper zu geben wußte . Sein 1826 erschienener
Roman „Der letzte der Mohikaner " wurde zum Schlag-
wort für alles , was ausstirbt oder seinem Ende ent¬
gegengeht.

Die Geistesrichtung jener Zeit , die Romantik mit ihrer
verfeinerten Gemütsfähigkeit und ihren schwärmerisch¬
mystischen Empfindungen spricht in einigen Schlagworten

zu uns , die heute ebenfalls ein Jahrhundert alt sind .
Der Begriff „Zerrissenheit zur Bezeichnung einer see¬
lischen Stimmung wurde damals geprägt. Heine gebraucht
das Wort in seinem Aufsatz „Norderney" (1826) wieder¬
holt mit besonderer Beziehung. Er spricht u. a. von der
„Zerrissenheit der Denkweise unserer Zeit " und von
„kranken , zerrissenen , romantischen Gefühlen " . Die
zwiespältige, krankhaft schlaffe Stimmung der zwanziger
Jahre spiegelt sich in diesem Schlagwort ebenso gut wieder
wie in unserem „nervös". Dieses bedeutete noch bei
Lessing soviel als kraftvoll, gesund , entsprach etwa
unserem „Nervig"

. Damals aber bekam es den Sinn
„nervenschwach" in der modernen Bedeutung . Die immer
mehr zunehmende Mode der literarischen Teeabende
führte zu dem Schlagwort „ästhetischer Tee". Hauff
spottete darüber 1826 mit den Worten : „Ästhetischer Tee,
was ist denn das ? In China Hab ' ich manches Maß Tee
geschluckt , Blumentee , Kaisertee, Mandarinentee , sogar
Kamillentee, aber ästhetischer Tee war nie dabei ! "

Ein Spiel des Zufalls schließlich ist es, daß die Wen¬
dung aus einem Gedicht Heines, „Aber fragt mich nur
nicht : wie?" sich in unserem Sprachgebrauch festgewurzelt
hat . An Aarl von Uechtritz richtete Heine 1822 ein Ge¬
dicht, in dem die zwei Zeilen vorkamen:

„Und ich Hab ' es doch getragen, —
Aber fragt mich nur nicht : wie?"

Zum 25 . Todestag
von Milbelm von jpolenz

am 13. November
Von vr . Fritz Flechtner

Mit Wilhelm von Polenz war einer der besten Schil-
derer deutschen Lebens dahingegangen. Kein anderer
Dichter der neueren Zeit besaß eine so umfassende Kennt¬
nis der verschiedensten Stände und Volkskreise wie er,
und kein anderer hat die Verhältnisse und Menschen mit
solcher Unparteilichkeit und Abgeklärtheit geschildert wie
er. Dabei muß man bedenken , daß seine drei bedeutend¬
sten Werke zwischen 30 und 36 Jahren geschrieben sind .
Wie viel Großes und Schönes hätte er dem deutschen
Volke noch schenken können , wäre er nicht so frühzeitig ,
noch nicht 43 Jahre alt , uns entrissen worden.

Wilhelm von Polenz war am 14. Januar 1861 in
Ober -Cunewalde in der sächsischen Oberlausitz geboren.
Gegen seinen Willen, nur dem Wunsche seines Vaters
folgend, studierte er Rechtswissenschaft und war sogar
eine Zeitlang als Referendar tätig . Das Militärjahr
diente er bei den Gardereitern in Dresden , dem berühm¬
ten Dichterregiment ab. Als er, wohl nach vielen Kämpfen
es durchgefetzt hatte, Schriftsteller zu werden, lebte er zu¬
nächst in Berlin , doch zog es ihn bald aus der Großstadt
in die Heimat zurück, wo er nach wenigen Jahren den
väterlichen Besitz übernehmen und selbst bewirtschaften
mußte.

Nachdem er 1890—92 den Roman „Sühne "
, zwei

Dramen und zwei Bändchen novellistischer Skizzen ver¬
öffentlicht hatte, erschien 1893 sein erster großer Heimat¬
roman „Der Pfarrer von Breitendorf " . Der Roman gibt
die Entwicklung eines jungen Geistlichen , der auf das
Land gegangen ist, um wahrhaft christlich wirken zu
können, der sich aber aus innerer Frömmigkeit dem
Kirchentum immer mehr entfremdet und schließlich sein
Pfarramt niederlegt. Über dieses Lebensschicksal eines
einzelnen hinaus aber gibt der Roman ein umfassendes
Bild des gesamten Predigerstandes in einer Anzahl pracht¬
voll geschauter Persönlichkeiten , und in die Handlung
hineingeflochten sind reizvolle Schilderungen des Volks¬
lebens der damaligen Zeit .

Das Jahr 1894 brachte einen Band Novellen und Ge¬
dichte, 1895 aber sein gewaltigstes Werk „Der Büttner¬
bauer". Wohl steht die Person des Titelhelden beherr -
fchend im Mittelpunkt , aber der Roman bietet doch ein
groß angelegtes und durchgeführtes Gemälde des ganzen
Bauernstandes , von seinen Arbeiten und Vergnügungen
und vor allem von seinen schweren wirtschaftlichen Kämpfen
und Nöten. In voller Manneskrast, selbstbewußt, stolz
auf seine Scholle , so tritt der Büttnerbauer am Anfang
des Romanes vor uns hin, und dann erleben wir seinen
langsamen, aber unabwendbaren Niedergang . Nichts ist
auf Zufall gestellt , alles vollzieht sich mit einer unerbitt¬
lichen Notwendigkeit, ohne daß von einer persönlichen
Schuld gesprochen werden kann .

Als ein Kulturroman ersten Ranges wurde der Bütt -
nerbauer bei seinem Erscheinen von der Presse der ver¬
schiedensten Richtungen begrüßt, aber ein großer , in das
ganze Volk dringender Erfolg ist ihm doch nicht beschie-
den gewesen . 1896 folgte wieder ein Novellenband und
1897 der dritte große Agrarroman „Der Grabenhäger " .
Seine Helden find die adligen Großgrundbesitzer. Ihr
Leben wird in farbenprächtigen Bildern mit strenger
Sachlichkeit vorgeführt. Polenz verkennt keineswegs die
Schwächen seiner Standesgenossen und weicht ihrer Dar¬
stellung auch keineswegs aus ; in seinem Streben objektiv
zu sein , erhält seine Schilderung gerade in diesem Roman

zuweilen etwas Nüchternes und Teniperamentlofes. Auch
der Grabenhäger ist nicht nur ein Standesroman , son¬
dern bietet wieder den- Entwicklungsgang eines einzelnen.
Hier schildert er, wie ein leichtlebiger , flacher Junker aus
dem vergnüglichen, oft wilden Offiziersleben der Groß¬
stadt auf das Erbe der Väter zurückkehrt und sich unter
dem Einfluß feiner jungen Iran durch die tägliche strenge
Pflichterfüllung als Grundbesitzer zu einem ernsten Ar¬
beiter wandelt , dessen Richtschnur der schöne Grund¬
gedanke der alten Zeit wird , daß der Grundbesitz nicht
als ein Geschäft , sondern als ein verantwortnngsreiches
Kulturamt aufzufassen ist .

Von Romanen erschienen dann noch 1899 „Thekla
Lüdekind"

, in dem über das Einzelschicksal hinaus zu der
Frauenfrage , der damaligen Zeit Stellung genommen ist,
1901 „Liebe ist ewig " und ' 1902 „Wurzellocker"

, eine Dar¬
stellung der sogenannten „Revolution der Literatur " in
den 80er Jahren . Ferner wurden eine größere- Novelle
„Wald"

, ein Bändchen Dorfgeschichten und zwei Dramen
veröffentlicht. Als letztes Werk erschien 1903 „Das Land
der Zukunft "

, das aus umfangreichen Studien und per¬
sönlichen Erfahrungen auf einer großen Reise nach Nord¬
amerika entstanden war . In der letzten Zeit hatte sich
Polenz vor allem der Lyrik zugewandt, aber über feinem
Schaffen lag bereits die "

Ahnung eines baldigen Todes .
Er starb unerwartet an den Folgen einer Operation . Im
Nachlaß fand sich ein unvollendeter Roman und ein Bänd¬
chen Gedichte .

Wilhelm von Polenz steht vor uns als ein freier , auf¬
rechter, in sich gefestigter Mann , dem strenge Wahrhaftig¬
keit und Ehrlichkeit im Leben und in der Dichtung als
das Höchste galt . Mit tiefem Ernst suchte er in die Seele
seines Volkes einzudringen, um seine Schicksale mit¬
erleben und schildern zu können , und mit tiefem Ernst
und unerbittlicher Strenge gegen sich selbst hat er stets
sein dichterisches Schaffen als ein hohes und verantwor¬
tungsvolles Amt aufgefaßt.

Tiertang dnrcb Manzen
Von vr . Hermann Ullrich (Botanisches Institut der

Universität Leipzig ) .
Wer traute , so schnell grünen Pflanzen zu, daß sie bei ,

ihrer seßhaften Lebensführung in der Lage waren , leb¬
hafte kleine Tiere - zu erbeuten? Viele Pflanzen sind es
auch nicht , die es im Laufe der Erdgeschichte dahin ge¬
bracht haben, ihre kärgliche Nahrungszüfuhr durch
Fleisch zu ergänzen. Im einseitigen Nahrungsmangel
müssen wir wohl den Anlaß suchen , der zur Entwicklung
dieser interessanten biologischen Gruppe der „tierfressen-
den" Pflanzen oder Karnivoren geführt hat. Fast aus¬
nahmslos sind nämlich die hierher gehörenden Vertreter
der Pflanzenwelt auf nährsalzarmen Moorböden zu
finden . Besonders gebundener Stickstoff fehlt hier. Die
zufliegenden Insekten , die herümkriechenden kleinen
Tiere aber enthalten ihn in reichlicher Menge in ihren .
Fleischteilen. Können ihn die Pflanzen durch Erbeuten
der Tiere zugleich mit noch anderen Nährsalzen beziehen ,
so sind sie gut in der Lage , ihr Leben auf einem so
vorgeschobenen Posten zu führen. Wasser und Luft, sowie
viel Licht und Sonne , die weiteren unerläßlichen Lebens¬
faktoren , sind ja gerade in Mooren in reichlichem Maße
vorhanden . Die etwa noch vorhandenen geringen Nähr¬
stoffmengen des Bodens werden von den Torfryoosen -
gierig verschlungen. Deshalb fehlt den „Insektivoren "
zumeist ein größeres Wurzelsystem . Das Vorhandene
dient nur zur Verankerung der Pflanze im lockeren Torf - :
moos . Die Blätter aber haben neben ihrer Haupt - . :
funktion der Kohlenstoffbildung noch die schwierige Auf¬
gabe des Tierfangs übernommen.

Ähnliche Mittel , wie sie der Mensch gefunden hat , um
Tiere zu fangen, benutzen auch diese Fleischfresser der .
Pflanzenwelt . Das bewährte Leimrutenprinzip , das zu
Fliegen - und Vogelfang von alters her dient, ist in mehr¬
facher Weise vertreten . Wir finden. es beim einheimischen .
Sonnentau verwirklicht , der in drei Arten die Moore auf
der Erde , des Fischlandes und der Gebirge Deutschlands
bewohnt, aber auch sonst auf der Erde weit verbrettet
ist . Seine Blätter tragen auf ihrer Oberseite viele kleine
gestielte Drüsen , die in einem Köpfchen enden . Das ist
vollkommen mit klebrigem Schleim überzogen, und
glänzt in der Sonne wie ein Tautropfen . Daher der
Name . Kleine Insekten , die sich auf den Blättern der
Pflanze niederlassen, bleiben im Schleim haften, ihre
Atemöffnungen werden verstopft , wenn sie sich bei Be-
freiungsversuchen lebhaft bewegen . So müssen sie er¬
sticken. Die gestielten Drüsen aber neigten sich über ihnen
zusammen . Manchmal ist bei diesen Bewegungen auch
die Blattfläche beteiligt, indem sie sich einkrümmt. Die
Drüsen scheiden nun Verdauungssäfte aus , die die Tier¬
leichen auslaugen . Die gebildeten löslichen Stoffe werden
von der Pflanze ausgenommen.

Ebenfalls durch Festkleben bleiben Insekten auf den
schleimigen, gelbgrünen Blättern des Fettkrautes
hängen . Größere kommen allerdings bald wieder los .
Haftet eine Beute , so beginnt sich das Blatt vom Rande
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her einzurollen . Dabei wird das Tier über immer neue
Drüsen des Blattes geschoben , die ebenfalls Berdoumi 'gs -
säfte ausscheiden und die durch sie gelösten Stoffe aitf-
nehmen . Die Drüsen sind besonders auf dem untersten
Blatte der Pflanze sehr gut zu sehen. Sie sind ziemlich
groß . Die Bewegung des Blattes geht allerdings sehr
langsam vor sich . Sie beginnt zwar auch , wenn nur un¬
verdauliche Körper wie kleine Steinchen auffallen . Doch
wird sie in diesem Falle bald eingestellt und rückgängig
gemacht. Ebenso ist es mit den Bewegungen , die der
Sonnentau vollführt . Diese Erscheinungen find schon
lange bekannt.

Dem Fangprinzip der Leimrute steht das der Falle
gegenüber . So wie der Mensch deren zwei Arten kennt.
— solche, die allein durch ihren Bau das Entweichen der
Beute verhindern , und andere , die noch besonders durch
eine Bewegung geschlossen werden müssen —, finden wir
auch in der Pflanzenwelt beide Typen vor.

Einfache Fangschläuche sind die Blatter der nord-
amerikanischen Sarracenien geworden . Oben ist zum
Schutz vor einfallenden Regentropfen das Ende der
Blattfläche leicht über die Tüte gebogen , die durch daS
Zusammenwachsen der Blattränder entstanden ist. Dieser
deckelähnliche Ansatz , der sich aber niemals schließt , dient
oft noch durch besondere Färbung zur Anlockung von
Beuteinsekten . Die . Wände am Eingang zur Kanne sind
ganz glatt , so daß die Tiere hier ausgleiten und in den
unter« : Teil fallen . Der ist mit Verdauungsflüssigkeit
ausgefüllt . Oberhalb der Flüssigkeitsgrenze verhindert
oft noch ein Ring von abwärts gerichteten Haaren —
den Reusen einer Schleuse vergleichbar — das Zurück¬
klettern der Beutetiere . Wie wirksam diese Fangeinrich -
tuug sein muh. beweist die Beobachtung , daß in einem
deutschen botanischen Garten Amseln die Blätter von
Sarracenien aufgepickt haben, um sich der Beutetiere zu
bemächtigen.

Kannen finden sich auch bei der nach ihnen benannten
Kannenpflanze Nepenthes . Ihre verschiedenen Arten
sind besonders in Bengalen zu Hause. Die Blattspreiten
bilden hier auch die Kannen . Das , was dem Aussehen
nach Blätter zu sein scheinen , sind jedoch breite Flügel
der Blattstiele . Ist .der Jugend ist der Blattstiel auch noch
ein Rankenorgan . Er kann sich so an einer geeigneten
Stütze festhalten. Erst wenn das gelungen ist, setzt bei
den oberen Blättern im allgemeinen das Wachstum der
Kanne bis zur vollen Entfaltung ein . Ebenso wie bei
den Sarracenien , ist der Bau dieser Fallen : Schön ge¬
färbter glatter Rand, bunter Deckel, der nie geschlossen
wird . Auf die Gleitzoue folgt in der Kanne die Zone ,
die mit verdauendem Saft gefällt ist . Der Saft macht
die ganze Kanne sehr schwer . So sinken die- Kannen der
untersten Blätter oft rn den weichen Grund des Moores
ein , oft bis dicht an den Rand . So werden sie . auch
Schnecken und Affeln zum todbringenden Verließ !

Eine weitere , sehr interessante Art des Tierfanges be¬
treibt der Wasserschlauch , der in einigen Arten aSerdings
ziemlich verstreut ' in Deutschland vorkommt. Daneben
hat er viele Vertreter seiner Familie auf der ganzen
Erde . Unsere heimischen Vertreter her Familie leben im
Wasser von Mooren und Sümpfen . Sie bilden gar kein«
Wurzeln aus , sondern nur Sprosse , an denen die Blätter
sitzen. Diese haben aber eine Umgestaltung zu Fang -
schläuchen erfahren . Um den Eingang des Schlauches
herum stehen lange Borsten , die wie die Wände eines
Trichters zusammenlaufen . Im Normalzustand ist diese
Blase flach zuscrmmengedrückt . Stößt nun ein kleines
Wassertierchen an die Borsten , so wölben sich plötzlich frte;
Wände der Fangblass . Sie saugen dabei ruckartig Wasser!
und. mit ihm das Tier ein .. Eme faütürartige Klappe
verhindert das Entweichen. Ost werden mehrere- Tiere
von einer Blase nacheinander gefangen : Sie gehen nur

langsam darin zu Grunde und werden nun durch die
vorhandenen Drüsen verdaut .

Allzureiche tierische Nahrung ist den insektenfressenden
Pflanzen schädlich. Doch ist gerade beim Wasferschlauch
sicher erwiesen , daß der Nahrungszuschuß durch Tierfang
ein viel krustigeres Wachstum ermöglicht, wie ohne ihn.
Eine Verwandte des Sonnentaus , das „Sormenblatt "

(vrosvpbxllum ) wird in ihrer Heimat Portugal als
natürlicher Megrrrfänger von den Bewohnern bemitzt .
Man zieht die Pflguzen im Zinuuer , oder hängt ganze
Büschel davon an Stelle von Fliegenfängern auf . So
zieht sogar der Mensch einen , wenn anch bescheidenen
Nutzen aus der Eigenart dieser biologischen Pflanzen¬
gruppe der Karnivoren .

Badische Landesbibllotbek
Die Lanüesbrbtiothek km» von jedem erwachsenen Landesein-

wichuer kostenlos bennjst werden. Der Versand erfolgt
postfrei . Die Rücksendung trägt der Entleiher. Die Landesbib¬
liothek umfaßt die wichtigeren Zweige der Wissenschaften , schließt
aber engste Fachschriften und bloße Unterhaltungsbücher aas.
Die auf Baden bezüglichen Schriften werden möglichst vollständig
gesammeltund deshalb hier nur ausnahmsweise angeführt . — Tie
Einsendung solcher Schriften ist willkommen.

Biele wichtige Werk« konnten ans . Mangel an Mitteln nickst
angeschafft werden.
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Böhme. 1911. Eugen Dühring , Der Wert des Lebens. 6s Aufl.
1902 . F . Ephraim , Freihertsbegrisf Hegels . A. Faust ; Heinrich
Rickert. K . Gebhardt , Spinoza . Reden. F . Giese , Psycho-
technik; Psychologie der Arbeitshand. O. Gilbert , Griechische
Religionsphilosophie. 1911. A. Hoche , Geistige Wellenbewegun¬
gen ; Das träumende Ich. M . Honecker ^ Logik. Kluges , Aus-
drncksbewegung und Gestaltungskraft » 13 ; Zur Ansbruckslehre

l und Charaktertunüe. I . Löwenstein , Hegels Staatsidee . Tie

Lüge in Psycholog. , jurist . , Pädagog. Betrachtung. Hg . von
Lippmann und Plaut . » . Messer , Okkultismus ; Einführung in
die ^ ychowqie . T. » . Ost errat ch . Die Philosophie des Auslandes
vom Beginn des » . Jahrhunderts . W . Pater , Plato und der
Plutonismus . 190-1. 38. Reumann , Mensch und Tier . Tier-
psychologische Sttldien . Prinzhorn , Gespräch über Psycho -
aualyse . Rehmke , Ter Mensch. Schelling , Bruno . . Hg. von
Chr. Herrwaun. A . Werner , Rud. «Zucken und die Gegenwart .
M. W un dt , Fichte.

ST; '
S* ater , Die Sprachensrage im Vollsschulwesen Elsaß -

Lothringens. Bergmann , I . G. Fichte der Erzieher. S. Aust.
L . Bopp , Erzieherische Eigenwerte der katholischen Kirche. Dreß -
ler , Geschichte der englischen Erziehttng. Eckardt , Stand der
neuen Lehrerbildung Tentschtcmds . E. Fraenkel , Di« Stell«
des Rümertums i« der humanistischen Bildung. Bortrag . Ge¬
schichte des humanistischen Schulwesens in Württemberg III , 1
Lateinschulen . A. Haller , Pestalozzis Leben in Briefen und
Berichte » . Hürdle , Reugeist in der Schule. W. Hellpach ,
Prägung . Aus Leben rmd Lehre der Erziehung; Pestalozzis
Lebensdirnst. Jung , Analytisch « Psychologie und Erziehung.
Kerfchensteiner , Begriff der Arbeitsschubr . Kozekka , Die
Simultauschulländer Hessen, Baden und Hessen-Nassau . Krieck,
Staat und Kirche im Kampf um das Bildungswesen; Musische
Erziehung. Kunze , VolkskundeinderSchule . H. Lämmermann ,
Das Mannheimer Verfahren der Begabtenauslefe. M . Mayer ,
GSchichte des württembergischenRealschnlWesens . Maria Mon -
tessori , Erziehung für Schulkinder ; Betätigungsdrang uttd Er¬
ziehung ; Selbsttätige Erziehung im Kurdesaller; Wein Handbuch.
K. F . Müller , Der Unterricht in Physik . Pestalozzi , Sämtliche
Werke. Hg . von Buchenau, Spranger u . A. lff . Ernst v. Sall -
würk , Selbstdarstellung. E. Schmid , Geschichte des Bolks-
schulwesens in Altwürttemberg. Spranger , Kultur und Erziehung
4. Aufl . I . Stenzel , Platon der Erzieher. Clara und Willicun
Stern , Die Kindersprache . Stoltefuß ., Die Sütterlin -Schreib-
weife. Thalhofer , Unterricht und Bildung im Mittelalter .
1 . Wagner , Bildanalyse im erdkrmdlichen Unterricht. Wiese ,
Fürsorgezögling. Levp . Ziegler , Magna . Charta einer Schule.

Religionswissenschaft .
Anwander , Die Rellgionen der Menschheit . Augustinus ,

Der Gottesstaat, übers , von K. Böller. K. Bauer , Die Witten-
bergische Universitätstheologieund die Reformation. Bonwetfch ,
Kirchengeschichte Rußlands. Bohlin , Sören KierkegaardsLeben .
Übers , von Katz . Bost , Histoire des protestantsde France. Brauer ,
Ketteler. M . Buber , Die Legende des Baakschem. 1907 ; Ekstatische
Konfessionen ( 1909 ) . Calmes , Zur Soziologie des katholischen
Ordenstandes. Dahlke , Buddhismus. Deussen , Das System
des Vedanta ( 1906) . Dibelius , Urchristentum und Kultur.
Duhm , Predigt und Musik , Formgesetze . Jos . Fischer , Seelen-
pslege . Fox , Aufzeichnungen und Briefe des ersten Quäkers,
übers , von Marg . Stähelin . 1908 . R . Geis , Katholische Sexual¬
ethik. K. Gröber , H. J . Frhr . v. Wessenberg . E. Hirsch , Luthers
deutsche Bibel. K. Holl , Aufsätze zur Äircheugejchichte. II . Der
Osten. Horneffer , Symbolik der Mysterienbünde. Horten ,
Einführung in die Geisteskultur des Islam . Jecker , Die Heknrat
des heiligen Pirmin . Kappstein , Emil Frvmmel . Knevels ,
Die Offenbarung des Johannes ; Simmels Religwnstheorie 1920 ;
Expressionismus und Religion. A. Kor « , Tanler als Redner.
Lamparter , Das Judentum in seiner kultur- und religjons-
geschichtlichen Erscheinung . Lav eilte , Oe cardina! Mercier
( 1851—1926) . K. Lehmann , Der Glaube. K. Lehmann -Issel ,
Theosophie und. Christengemeinschaft . Lüttge , Evangelisches
Christentum und deutsch« Bildung ; Das Wort Gottes. Warzin --
kowskij , Christus unter der russischen Jugend ; Gott-Erleben in
Sowjet -Rußland. Joh . Müller , Vom Leben und Sterben . 1907 ;
Das Friebenswerk der Kirche. 1 . Rieb erg alt , Dorftirchenarbeit
und das ZUte Testament. Nied , Glauben und Wissen nach Thomas
v . Aquin. D, Riglsen , Ter geschichtliche Jesus . (Deutsch von
Hammel). Th . Odenwald , ProtestantischeTheologie. H. Olde ri¬
tz erg , Lehre der Upanishaden und Lehre des Buddhismus . 1915.
Predigten sozialistischer Geistlicher Deutschlands. K. Rieder ,
Gottes Gnadenruf und die Menschenseele ; Des Herren Wort.
Fr . Schleiermacher , Predigten über den christlichen Hausstaud.
Hg. von Joh . Bauer . I . Schäfer , Wilh . E. v. Ketteler; Studenten -
Seelen und Präses-Sorgen . Schönenberger, , Das Bistum
Konstanzwährend des großen Schismas 1378—14i5. H. v. Schu¬
lt ert,Deutsch -christlicheKultur im Frühmittelatter . Fr . Schwenn ,
Gebet und Opfer. 1927. Seilacher , Herrenalb, ein Cisterziemer
Kloster . Söderblom , Einführung in die Religionsgeschichte .
2. Aust . Swedenborg , Theologische Schriften, Übels , von
L . Brieger-Wasfervogel . 1904. P . StegemanN , Augusturs (Lot-
tesstaat. Tischleder , Ter katholische Klerus und der Gegenwarts-
staut; Die geistesgeschichtliche Bedeutung des heiligen Thomas
von Äquin. A . Weiser , Religion und Sittlichkeit der Genesis.
F . Wiegand , Die Jesuiten . Gg . Wobbermin , Schleiermacher
und Ritscht. Zoozmann , Landate dominum. Ält-christliche
Kirchenlieder .

Nachdruck in Zerrungen erwünscht .

Hrsrlsruber Ikonzerte
Im dritten Sinfoniekonzert des bndffchcn Landestheater -

orchefterS feierte zunächfft Prof . Arthur Schnabel mit dem
L - Dur -Klavierkonzert von Brahms einen so großen Triumph ,
daß dieser machtvolle Eindruck in . der zweiten Hälfte der Vor¬
tragsfolge kaum noch überboten werden konnte. Man hat wohl
noch nie eine Wiedergabe dieses Werkes in ebenso mrrfikantischer
tot« musikalischer Vollkommenheit gehört, selten es aber auch
so nachdrücklich empfunden, daß in der «Schöpfung selbst ein
Dualismus herrscht zwischen der . norddeutschen Ehrlichkeit und
männlichen Herbheit (der Leiden ersten Sätze) und zwischen
der süddeutschen Überkultiviertheit des Andante und des
Allegro grazioso . Man begreift auch, warum so viele Piw-
nistem sich vor . jene« Ansangssäheu fürchten, die in der Tat
die schwierigsten .Aufgaben an Technik , Gedächtnis und Be¬
herrschung überhaupt stellen, und man bewundert desto mehr
die spielerische Leichtigkeit und Gelöstheit, mit der «Schnabel
nachdem er deren anstrengende« Bortrag hinter sich hatte , sich
sodann den «Schlußsätze « zuwandte. Es war natürlich für Be¬
gleiter und Begleitung nicht ganz leicht , sich all den verfeiner -
ten und oft sehr freien Botttragsnuancen Schnabels , der in der
allerersten Reih« unserer Virtuosen steht, anzupaffen , trotzdem
wurden Generalmusikdirektor Josef Krips und das Landes -
theaterorchester fast alle» Ansprüche« gerecht , so daß «um auch
nach dieser Richtung sich an einer idealen Wiedergabe er¬
freuen durfte . Um einen behutsam abwägenden und den
archttettonische« Aufriß klar ordnenden Kräfteausgleich waren
Dirigent und Musiker auch bei Brnckner« siebenter Sinfonie
bemüht. Namentlich das tiefst in Romantik verstrickte und un¬
endlich dffferenzrerte Adagio wurde zu leuchtender .Wärme ge¬
steigert, das Scherzo war - ein nicht minder plastisch geformtes
Meisterstück klanglich - instrumentaler Ausdeutung . Die bei dem
eigenartigen Wachstum einer Brucknerschen Sinfonie aller -
dings entscheidende Frage nach der inneren Verwandschaft und
inhaltlichen Bezogenheit aller vier Sätze trat in den Außen¬
teilen nicht überall zwingend zutage ; schon die Teilmotive des
Kopffatzes , der im Keim bekanntlich die Hauptthemen des
ganzen Werkes enthält , hätte« vielfach stärker in der Rich¬
tung des später Erklingenden gedeutet - werde« sollen, und auch
die ganz auf das zusammenfafsende und krönende Endziel be¬
rechnete Entwicklung des Finale selbst kam nicht zur höchsten
und letzttnöglichen Ausstrahlung . Zweifellos - hatte dies mit
seinen Grund in der für Bruckner eben doch nicht ganz aus¬

reichende » Besetzung des WangDrpers . zum Teil war aber
auch eine leichte Ermüdung sowohl bei den Ausführenden wie
bei den Ausnehmenden leider bemerkbar, welch« die hier
vorausgesetzte Konzentrationsfähigkeit etwas lahmte. Bei
einem Prograuun von -beinahe Aveieinhalbstündizer Dauer
war das freilich nicht ohne weiteres zu vermeiden.

Frieda , Knast-Ovdapp,- die fett geraumer Zett ebenfalls einen
Platz iu der vordersten Reihe der konzertierenden Pianisten
einnimmt , weirdet sich in ihrem Spiel keineswegs an die Ver¬
sonnenen und Verträumten , viel mehr als delikater Piano -,
anschlag, den man zwar auch gelegentlich zu hören bekommt,
ist ihr di« Slttike des Gipfeistürmens eigen. Wenn eine Frau
nur durch beträchtliche Arm- und Rückenmuskulatur sich zu
derartigem <§nergiederbrauch anfeuern ließe, müßte das stark
illusionsstörend wirken. Aber bei dieser Künstlerin merkt man
jedoch viel zu deutlich , daß hier wirkliche Leidenschaft zum i
Rausch des Furiosos aufwallt , und selbst wo die Baßsaiten des j
schönen Sieinwah beinahe wie eine Maschine klirren , ists
kein zügelloses Drauflosmufizieren , sondern ein von starkem
Geftaltungswillen gelenktes rmd deshalb trotz allen kraftvollen
Erfassens sehr formvollendetes Geben . Zumal in den Paga -
nini-Variationen von Brahms war übrigens solche plastische
Herausarbeit der Linien unbedingt berechtigt. Sonderbarer
mutete zrmächst Chopins 8 -Moll-Sonate an , bevor kluge Be¬
herrschung des inneren Triebes den Trauermarsch in rühigere
Bahnen führte. Stilgerecht waren der Vortragsfolge weiter¬
hin vier Impromptus von Schubert eiugefügt und Beethovens
Appassionata, die nun einmal das bevorzugte Bravourstück
aller Pianistinnen scheint . Der durch das bedeutsame Spiel
einer ausgesprochene» Perfönlichckeü heranSgefordert « Beifall
war herzlich und langynhaltend .

Ein Vereinskonzert , welches das «Schaffen eines Karlsruher
Komponisten von allen «Seiten beleuchtete , gibt Anlaß zu
einigen Bemerkungen. Bon Gustav LüttgerS kannte ich außer¬
dem bisher nur einige wenige gedruckt vorliegende Klavier¬
sachen, von denen mir die jetzt im Süddeutschen Muftkberlag
(Fritz Müller ) erschienene „Suite für die Jugend die an¬
sprechendste Arbeit dünkt. Wi» in diesen sieben Klavierstücken
charakterisiert diesen Musiker aber auch sonst wohl am besten
die kleine Form . Sehr reizvoll weiß er z, B . Liedtexte zu
untermalen oder nicht z« umfangreiche Violinstücke mit ge¬
danklich leichtem Inhalt zu fMen . Alles in einer musikalischen
Sprache, die sich weder um „neue Sachlichkett" noch um

nearen Kontrapunkt " viel küriunert, sondern vorläufig ro-
rntisch bleibt und gerade, weil fte nicht allzuviel Arffhebens
n sich macht , unmittelbar berührt . Mit steigender Anteil-
hme folgten die Zuhörer den verschiedenen Vorträgen , an
nen neben dem begleitenden Komponisteir u . a. Maria
-uttel und Karl Müller mit annehmbaren Stimmen be-
ligt waren . Einige dem Abend eingestreute Uraufführungen
»runter ein Melodram nach Worten R . Proschkys) mrchte ich
-ttich. einer andern Verpflichtung wegen versäumen . Denn
x gleichen Stunde fand im Rathaussaal ein Wohltntiakeits -

azert statt , bei dem drei Schüler des neuen Gesangoreffters
» badischen Konservatorium , Jesr » von Püttkammer , mit-
rkten . Das Programm war im allgemeinen den stimmlichen
öglichkeiten der jugendlichen Sänger augepatzt. Daß ' trotz-
m etliche . Entgleisungen passierten, mag erner verständlichen
omentanen Aufregung zugeschrieben werden . RaÄ Lotte
'iinch und Josef Lichins bedarf indeffen Bert « GunderloH
fötalerer Hervorhebung , weil in ihr tatsächlich ein —cgcrn
<n Reiz und Klang der Offenttichkett vorgestellt wurtun
Dem kundigen Fachmann stand ziemlich schnell fest, oaß
kargst Mcerwarth - Legay, die zusammen nmt emem inngen
enor einen Lieder- , Arien - und Duettenabend veranstallete ,
ter eine beachtliche Stimmkultur verfügt . Jedeirfalls war sie
rahmsliedern wi« anch nachfolgenden Gesäugen Erich S .
lolffs eine gute Interpretin . Technische Hemmungen nehmen
lerdings überhand , wenn sich die Sopranistin mehr m, Kraft
rd Ausdruck zumutet , als eige -ttlrch ihre sympathische , ab«
ich recht zarte Stimme vertragt . Bor allem in der Hohe der-
rrkt sich zuweilen unangenehm der Druck auf den Ton , man
>ürt di« Anstrengung des Singeus und auch die Kkcmgrem -
>it leidet immerhin ist aber ernstes Streben erkennbar und
ne ungewöhnlich sorgfältige Schulung . Rach dies« Sette
initte Jittins MMer noch manches lernen , denn die flach«
ad eingeschloffene Tongebung seines an sich gut fundierten
katerials versagt besonders bei dynamffch angelegten Steige -
rngen . Sein typisch lyrischer Tenor sollte sich überdies noch
icht an so drcrmaüsche Aufgaben wie die Eleazar -Arie aus
>crlävys „Jüdin " wagen. Weniger enttäuschten die später aus
^kannten Opern von Korngold und Puccini herausgegrffsenen
Juette, obwohl auch dabei die eigentlich« Rollenbefahigung
lebet bei ihm noch bei der Sopranistin einwandfrei fest-
^stellen war . Verdienstvoll initiative Leitung bekundete bewen
iängern gegenüber am Flügel Otto Somann ; es gab un«d «r»
olt starken Beifall . ©•
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